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und die augre 


Seelig iſt's, ein Kind zu ſein. 


Ihr lieblichen Kinder, wie ſtrahlt Euer Blick 
Den heiligen Frieden der unſchuld zuruͤck! 
hr, rein noch wie Engel, ſeid Engeln verwandt, 
Sie reichen im Traum' oft Euch liebend die Hand, 
rum ſtrahlt's auch im Aug' Euch wie himmliſcher Schein: 
uch, feetig it's, fertig, ein Kind noch zu fein! 


Was wuͤnſchet Ihr Fluͤgel der flüchtigen Zeit? 
Nie werdet Ihr wieder fo glücklich wie heut, 

U hoffet nur Freuden, Ihr traͤumet nur Gluck — 

och reichet Euch fpäter nur Schmerz das Geſchick, 

bliebet Ihr Kinder, unſchuldig und rein — 

ſeelig iſt's, ſeelig, ein Kind noch zu fein! 


Dach ich war ein Kind einſt, vol unschuld und Glück, 
N. trieb aus dem Eden die Schuld mich zuruck. 
Nich darf ich hinein mehr in's goldene Thor, 
i flammendem Schwert ſteht ein Cherub davor, 
zun rung nur führer mich oft noch hinein — 
ſeelig iſt's, ſeelig, ein Kind noch zu fein! 


rn kommen die Jahre im flüchtigen Schritt, 

und jedes bringt Sorgen und Schmerzen Dir mit, 
Den die Du auch kaͤmpfeſt für Wahrheit und Pflicht, 
Fern „ Mmer, Du Armer! entgeheſt Du nicht! 
Ach bleibt er dem Herzen des Kindes allein — 
ſeelig ist's, ſeelig, ein Kind noch zu ſein! 


inz Preuſſen 


nzenden Orte. 


Frag' Jeden, und ob er auch maͤchtig und groß, 
Ob Einem hienieden genuͤget fein Loos ? 
Dies Streben, dies Wuͤnſchen, ſo raſtlos und viel — 
Es findet auf Erden, ach nimmer! ſein Ziel. 
Im Herzen des Kindes wohnt Frieden allein: 
Ach, ſeelig iſt's, ſeelig, ein Kind noch zu ſein! 


Doch einſt kehrt ſie wieder, die goldene Zeit, 
Zuruͤck ſinkt die Welt dann, mit Sorge und Leid, 
Das Eden, das einſt ich hienieden verlor, 

Es offnet auf's neu mir ſein goldenes Thor, 
Ein Kind bin ich wieder dann, ſchuldlos und rein — 
Ach, ſeelig iſt's, ſeelig, ein Kind noch zu ſein! 
8 2 Hermann Waldow. 
— —— 


Ein ſtolzes Weib und weiblicher Stolz. 


Es wird mir immer unheimlich zu Muthe in der 
Nähe eines ſtolzen Weibes. Der Stolz iſt eine Krank⸗ 
heit der Menſchenliebe. Du biſt beſſer, als die Andern! 
ruft er dem zu, den er beherrſcht, und da des Weibes 
Verklaͤrungsſtrahlen Milde und Demuth ſind, ſo er⸗ 
ſcheint es um ſo irdiſcher, wenn es dieſem Rufe 
Gehoͤr gibt. 

Und worauf bildet ſich in der Regel ein ſtolzes 
Weib viel ein? — Auf den Reichthum ihres Vaters, 
auf den Rang ihres Mannes. Eine Schöne wird eitel, 
aber nicht ſtolz; eine Gelehrte mannhaft, doch nie ſtolz; 
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nur Eigenſchaften, die ihm nicht eigen ſind, machen das 
Weib ſtolz. Es zeigt dadurch die Schwaͤche ſeines Ver⸗ 
ſtandes. Ein ſtolzes Weib iſt wie eine geſchmackloſe 
Putzſuͤchtige; dieſe umgibt ſich mit lauter abſtechenden 
Farben und Schmuckſachen und glaubt reizend zu ſein, 
wahrend ſie nur laͤcherlich und abſtoßend wird. Ebenſo 
trumpft das ſtolze Weib auf Reichthum und Rang, 
die weder zu den weiblichen Tugenden, noch zu den 
weiblichen Vorzuͤgen gehoͤren, und dem hoͤchſten Schmucke 
dieſes Geſchlechtes, der anſpruchsloſen Einfachheit, ge⸗ 
radezu entgegengeſetzt ſind. 

Ein ſtolzes Weib will verehrt, gehuldigt, angebetet 
ſein. Doch ſie ſchaue nur hin, wie die ſchuͤchterne 
Schöne, die aͤngſtlich, faſt demuͤthig, überall zuruͤcktritt, 
den Kreis der Bewunderer um ſich verſammelt, die ihr 
mit anbetender Verehrung huldigen. 

Ein ſtolzes Weib iſt ein angelaufener Spiegel. 
Statt daß ſie in ihrer harmloſen Reinheit Alles glaͤn⸗ 
zend widerſtrahlen follte, blaͤſt fie ſich mit dem kalten 
Hauch ihres Duͤnkels an, und wer fie betrachtet, wen⸗ 
det ſich mit aͤrgerlich verzogenem Geſichte ab. 

Ein ſtolzes Weib iſt eine Roſe mit einem thurmhohen 
Stengel, die Dornen des Stengels ſtoßen Jeden verletzend 
ab, die koſtbar duftende Bluͤthe iſt dem Genuſſe entwachſen. 

Ein ſtolzes Weib iſt eine reizende Arie, die ein 
aufgeblaſener Dudelſack ohrenzerreißend herunterpfeift. 

Ein ſtolzes Weib iſt ein Naſen-Poſtament, denn 
ihr ganzer uͤbriger Koͤrper iſt nur dazu da, um ihre 
Naſe recht hoch zu tragen. 

Ein ſtolzes Weib gleicht dem Quintaner, welchem 
der Lehrer ſagte: uͤberſetze einmal stat consilium, und 
der es fuͤr deutſch hielt und es nochmals latiniſirend 
antwortete: urbs consilii. So haͤlt die Stolze, welche 
gehoͤrt hat, Demuth ſchmuͤcke das Weib am meiſten, 
das De für Latein, überfeßt es ſich in das kleine 
Lieblingswörteben „Von“ und ſetzt ihren Hochmuth 
auf dieſes „Von,“ nicht auf den weiblichen Adel, ſon— 
dern auf den maͤnnlichen ihres Vaters oder Gatten. 

Sollen denn aber die Frauen ganz gebeugt, zer⸗ 
knirſcht und zermalmt fein vor Demuth? — Keines⸗ 
weges. Sie ſollen weiblichen Stolz haben! 

Weiblicher Stolz iſt das ſich aͤußernde Bewußt⸗ 
ſein innerer Reinheit, er entfernt alles Unzarte, ſcheucht 
die Unverſchaͤmtheit zuruͤck, er iſt der Waͤchter, der in 
die Naͤhe ſeiner Schutzbefohlenen nur das kommen laͤßt, 
was ſich ziemet und ſchickt. 

Ein weiblich ſtolzes Weſen iſt ein beſcheidenes 
Veilchen, das wir knieend bewundern, das unter 
uns zu ſtehen ſcheint, dem wir aber gerade unfere Hul⸗ 
digung darbringen, indem wir uns zu ihm hinabneigen. 

Weiblicher Stolz iſt das Hochgefuͤhl, das die Be⸗ 
ſitzerin abhaͤlt, jemals in Miene, Wort oder Bewegung 
unweiblich zu ſein; er iſt der Blumenſtaub, der die 
Farben der Schönheit verherrlicht, und der durch ſeine 
Zartheit eben jede rauhe Hand zuruͤckſcheucht, ihn zu 
verwiſchen. N 
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Weiblicher Stolz veredelt nicht nur das Weib 
ſelbſt, ſondern auch die Maͤnner, welche mit ihm um? 
gehen. Es iſt die als Schaͤferin verkleidete Göttin, 
durch welche jene idealiſch wird und einen mächtige!" 
Reiz erhaͤlt, als alle mit Sammt und Juwelen ge⸗ 
ſchmuͤckten Pfauhennen. 
Weiber⸗Stolz gebietet Achtung, 
erzwingt Hochachtung. 5 
Weiber⸗Stolz iſt an irgend eine Aeußerlichkeit 9 
bunden, der weibliche iſt der Duft der Blume, de 
aus dieſer ſelbſt ſtammt; er iſt noch mehr als 5 
Duft, denn er verfliegt und verſchwindet nie; das ze 
liebliche Mädchen, wie die edle Matrone, find dur 
ihn geſchmuͤckt. 2 
Weiblicher Stolz iſt die Macht der Schwaͤche; 
eben die Macht, welche den Raubvogel von der zarten 
Blume, die er durch feinen Fluͤgelſchlag vernie = 
würde, zuruͤckſcheucht, und ihn nur die hohen Baum 
wählen läßt, darauf einen Ruhepunkt zu fuchen. 
Stolze Weiber ſondern durch ihre Facher, 
denen ſie aus Mund und Naſe Hochmuth puſten, die 
von ſich ab; weiblicher Stolz hat Engelsfittiche, , 
rings um ſich eine reine, himmliſche Luft erhalten, , 
dem beſcheiden Nahenden erquicklichen Hauch aus h 
Regionen zufaͤcheln. Julius Sincer us 


weiblicher Stolz 


hinter 


Sinungedichte. 


Mein Liebchen, hör’, brummt Maren in den Bart, 
Du biſt mein einzig theures Leben! — 
Einzig iſt ſein Lieb, ach ja, in ſeiner Art, 
Es kann kein ſolches Exemplar mehr geben. 
Wer ſagt, daß ich nicht regelmaͤßig lebe? f 
Ich komme regelmäßig um Mitternacht nach 0 
und trinke regelmäßig den Tag zwei Flaſchen ern 
Nun fagt, kann's Leben regelmäßiger wohl fein? — 


Prüf Alles und behalt' das Beſte, 

Den Wahlſpruch hat der Schneider Weſte: 

Er pruͤfet Alles maͤnniglich; 

und was er hat nicht gut befunden, 

Nur das allein gibt er den Kunden, 

Das Beſte ſtets behält er fi. — A. Ma gnk 


— 


Stucke: 
Auſteſungen der Räthſet⸗Bonbenntere im world , em. 


. ille. 
1. Ein Schluͤſſel. 2. Ein Spiegel. 3. Eine ” Ber er 
Roſe. 3. Der Waſſermuͤller. G. Eine & 
gräber. 50 Ende. er 19 
ward er erſt, da er affer lag. 11. © a 
Denn er ſagte: Unſer Wiſſen iſt Stückwerke l. 
Schliader el We, 13. Frau Kules. 14. Eferk 
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Reiſe um die wert. 


„Wir rathen jedem Fremden, im Geſpraͤch mit 
Pariſer Kaufmann ja den Ausdruck Boutique zu ver⸗ 
er, ohne es zu wollen, gegen die feine Sitte 
Lebensart anſtoßen wuͤrde. Es gibt naͤmlich keine 
dutiken mehr in Paris, ſondern blos Magazine, Salons 
x Maiſons. Das alte Dictionnair der franzoͤſiſchen Aka⸗ 
mie definirt umſonſt, daß Magazin ein Ort ſei, wo man 
garen aufhaͤufe und aufbewahre, ehe fie in den Klein⸗ 
del kommen; Magazin iſt heutzutage, nach dem allge⸗ 
ein gangbaren Sprachgebrauch, ein Ort, wo die Waaren 
(geboten und verkauft werden. Es gibt keinen noch fo 
zigen Schaͤnkwirth, deſſen ganzer Vorrath vielleicht in 
Ba Ohm Wein beſteht, welcher nicht uͤber feiner Winkel⸗ 
Inne Magasin de vins oder Commerce de vins an⸗ 
in aben laͤßt. In fruͤheren Zeiten nannte man alle Läden 
Sie ſchlechtweg Boutiques; feitdem aber der dritte 
Nes in Frankreich, und mit ihm die induſtrielle Bes 
ulkerung durch zwei Revolutionen erſtarkt iſt, winde es der 
ariſer Kaufmann ſehr übel aufnehmen, und es als eine 
nehme karliſtiſche Neckerei auslegen, wenn man feinem 
gen ölbe und ſeinem Magazin noch die alte Benennung 
Be und ihn dadurch gleichſam an feine frühere Unbedeu—⸗ 
heit und Abhängigkeit erinnern wollte. Er verlangt heut: 
ache daß man von ſeinem Magazin ſpreche; er ſelbſt ſagt 
95 mehr: Meine Kundſchaft, ſondern meine Clientele; 
haͤlt keinen Gargon de boutique mehr, fondern einen 
ommis; er verkauft nicht mehr dieſe oder jene Waare, 
baden haͤlt dieſe oder jene Artikel; er ſchreibt nicht mehr 
ler feine Ladenthuͤr: Marchand mereier oder gantier, 
ſendem Commergant en merceries, ganteries. Denen, 
e bei ihm Einkaͤufe machen, überreicht er keine Memoire 
ya fondern eine Fakture. In der alten kaufmaͤnniſchen 
Au eweiſe hieß es: Ich verrechne meine Einnahme und 
Habe, ich ſchreibe den Debit des Tages auf u. ſ. f.; 
Up zodernen Kaufmannsſtyl ſagt man: Ich mache einen 
In iſchlag uͤber meine Kaſſe, ich ordne meine Buͤcher u. ſ. f. 
| h ganz neueſter Zeit faͤngt man auch konſequenter Weiſe 
| 10 den erſten Ladendiener Chef oder Intendant des Hau 
dime das Comptoir Bureau, und das Magazin Salon zu 
deu, enn. Maiſon bleibt indeffen immer der ſublimſte Aus⸗ 
8. Neu dieſer Art, und deſſen bedient ſich der Epleier in 
ue Saint⸗Denis am liebſten, wenn er mit der Feder 
eim Ohr vor feinem Comptoir ſitzt und feinem Clienten 
Chee feines Hauſes vordemenfteirt. E’honneur de ma 
Ru heißt in feinen? Munde dann ſo viel wie: Mein 
oda 2 Rang, mein Stand in der geſellſchaftlichen 
* 
bur 


* 
d 
und FEN der Poeſie und Redekunſt zu Tübinger ſtarb, 
ſeſſon 9 durch feine Ueberſetzung der Augsburgiſchen Con⸗ 


in's Geiechiſche einen bedeutenden Namen in den 


fe 


de 


Martin Cruſius, der im Jahr 1607 den 25. Fe⸗ 
als Profeſſor der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, 
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Annalen der Kirchengeſchichte gemacht hat, war ein ſo fleißiger 
Docent, daß er waͤhrend ſeines Lehramtes zwanzigtauſend 
Disputationen hielt, und in ſieben Dekanaten 330 Bacca⸗ 
laureos und 329 Magiſtros creirte. Das und mehr noch, 
was ſeine Biographen an ihm prieſen, koͤnnte er vielleicht 
mit Andern gemein haben, aber daß er den Predigern in 
Tübingen nach und nach 7000 Predigten ex tempore 
griechiſch nachſchrieb, das hat ihm wohl nicht leicht irgend 
ein akademiſcher Docent nachgethan. Schon den Profeſſor 
möchte ich ſehen, der es darthun koͤnnte, daß er nur ſieben⸗ 
tauſend Mal in der Kirche geweſen ſei. 

Einer der merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde in dem 
Grabgewoͤlbe von St. Denis, welcher den tiefſten Eindruck 
auf den Beſchauer macht, iſt die Thüre zu dem Gewölbe, das 
Napoleon fuͤr ſich ſelbſt vorbereiten ließ. Man lieſet darauf: 
i lei reposent 

les depouilles mortelles 
de 
(Hier ruhen die ſterblichen Ueberreſte von sr +++. +.) 
Die Inſchrift iſt geblieben wie die maſſiven Erzthuͤren mit 
dreifachem Schloß, welche das Grab verſchließen ſollten. 
Dieſe reichen Portale haͤngen nicht in Angeln, ſondern ruhen 
an einer feſten Mauerwand, uͤber welcher man die oben er⸗ 
waͤhnte Inſchrift ſieht. Es befinden ſich jetzt darin die ſterblichen 
Ueberreſte Ludwigs XVII. und des Herzogs von Berry. 

Titel thun es in der Welt nun einmal; in der 
wiſſenſchaftlichen aber vorzuͤglich, denn ein gut ausſtaffirter 
Titel iſt manchem Buche der beſte Geleitsbrief, und die 
Franzoſen haben es in der Buͤchertitelfabrik zu einer beſondern 
Celebritaͤt gebracht. Die Componiſten für Clavier find in 
ſolchen oft komiſchen Benennungen und Bezeichnungen ihrer 
Tonſchoͤpfungen am originellſten; jeder kennt die Schlachten 
von Prag, Jemappes, Marengo, Auſterlitz, zuerſt fuͤr's Piano 
geſchrieben und ſpaͤter fuͤr zwei Violinen und Flageolet 
arrangirt. Steibelt componirte „den Brand von Moskau“ 
als Fantaſie fuͤr's Clavier; ein gewiſſer Couperin „die Mine 
von Beaujane,“ um durch Toͤne das Ungluͤck in einem 
Bergwerke, die Rettungsverſuche u. ſ. w. zu malen. Ein 
anderer franzöſiſcher Componiſt gab die „Clio, oder Geſpraͤche 
über die Schönheiten der Geſchichte“ fuͤr's Clavier heraus 
und macht es den Spielern zur Pflicht, ehe ſie das Stuͤck 
ſpielen, eine Ueberſetzung der Iljade Homer's zu leſen. 
Raimondi componirte eine Symphonie, welche den Titel 
führt: „die Abenteuer Telemach's, Sohn des Ulyſſes.“ 
Dittersdorf componirte in fünfzehn Symphonien „die Vers 
wandlungen des Ovid.“ Der Clavierſpieler Manſui trat mit 
einer „maleriſchen Reiſe von Frankreich nach Italien uͤber 
die Schweiz“ fuͤr's Clavier auf. — Was will man mehr? 
Wer weiß aber, was uns die Zeit noch bringt, denn die 
Namen der Walzer à la mode laſſen uns das Beſte 


hoffen. 
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„, In einem kleinen Füͤrſtenthume erging an die 
Officiere der Befehl: Alle Baden» und Schnurr-Baͤrte 
ſollten binnen 24 Stunden wegraſirt ſein; die Knebelbaͤrte 
fielen, wie natuͤrlich, ſchon von ſelber weg. 
ſten Parade erſchien ein Officier mit langem Knebelbarte, 
aber ſonderbarer Weiſe ohne Backen- und Schnurrbart. 
Vom Oberſt befragt, ob er nicht den neuen Befehl, die 
Baͤrte betreffend, geleſen habe? erwiderte er ganz ernſthaft: 
Allerdings, er habe ihn auch befolgt, und warte nun ſchon 
ſeit drei Tagen darauf, daß der Knebelbart von ſelbſt weg⸗ 
fallen ſolle. 

Als der große Mime Kean feinen Wunſch: Mit: 
glied des Comités zur Errichtung eines Shakespeare⸗Denk⸗ 
mals zu werden, vereitelt ſah, rief er aus: Ich will ihm 
ſelbſt ein Monument errichten, indem ich ſeine Charaktere 
darſtelle! Etwas arrogant! Aber wenn doch alle arrogan⸗ 
ten Schauſpieler Kean's waͤren! 

„ In Paris gibt es einen Dramen -Speculanten, 
Guedeville, der Theaterſtuͤcke noch fruͤher kauft, bevor ſie 
gegeben ſind, d. h. er kauft den Dichtern den Erfolg mit 
einer Summe ab, die je nach dem Werthe und Namen 
des Verfaſſers berechnet iſt. Ja ſogar auf Ideen zu 
Theaterſtuͤcken gibt er Angeld, oder kauft fie, um fie den 
beliebten dramatiſchen Dichtern zu uͤberlaſſen, die ihm dann 
am Gewinn des Stuͤckes Antheil geben. 

, Madame Haizinger⸗-Neumann iſt in das 
Fach der komiſchen Alten uͤbergegangen. Bei dem blitzen⸗ 
den Humer dieſer genialen Kuͤnſtlerin wird ſie ſicher in 
dieſem Genre etwas großartig Originelles ſchaffen. 

» Doͤring, der berühmte Stuttgarter Kuͤnſtler, fpielte 
in Peſth in Gutzkow's Richard Savage die Titelrolle und 
riß Alles zum Entzücken hin. Jetzt ſpielt er in Stuttgart 
in demſelben Stuͤcke den Richard Steele, mit gleiche e 
Erfolge. 

„ Das Berliner Puppenſpiel it ſchon wieder einge: 
gangen. Die Aufforderung an Berlins Dichter, ein neues 
zu begründen, wird nichts fruchten. Welcher Dichter wird 
fiir hölzerne Figuren ſchreiben? — So frägt der Telegraph. 
Wenn wir aber viele unſerer Schauſpieler ſehen, fo müffen 
wir bekennen, daß dies die Dichter, wider ihren Willen, 
bereits gethan haben. 

, Ein Handwerksburſche, der ſich von Preßburg nach 
Peſth begeben wollte, ſetzte ſich auf ein dahin abgehendes 
Schiff. Unterwegs fragen ihn die Schiffer: Ob er ſchwim⸗ 
men koͤnne? Er antwortete: Nein! Dadurch ermuntert, 


berauben fie ihn, ziehen ihn aus und ſtuͤrzen ihn in die 


Donau. Der Geſelle konnte aber ſehr gut ſchwimmen, 
gewann das Ufer und machte Anzeige von der Frevelthat. 
Die Schiffer wurden eingezogen. 

Unter den Rechtsgelehrten, welche Gedichte verfaßt 
haben, verdient beſonderer Erwaͤhnung Emmeran Eiſenbeck, 
der Rechte Doktor und Conſulent der Reichsſtadt Regens⸗ 
burg (geſt. 1680). So ſauer wie dieſem Manne iſt wohl 
noch Niemandem das Dichten geworden. Er war in den 
letzten Lebensjahren am ganzen Körper gelaͤhmt, fo daß er 
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Bei der naͤch⸗ 


weder Hand noch Fuß bewegen, ja nicht einmal ſprechen 
ſondern nur ein wenig mit dem Kopfe nicken konnte. Z 
Zeitvertreibe verfaßte er aber, heitern Geiſtes und under 
dreſſen, nichtsdeſtoweniger recht artige lateiniſche Gedichte, 
auf folgende Art. Vor ihm war eine Tafel aufgeſtellt, al 
welcher die ſaͤmmtlichen Buchſtaben des Alphabetes geſchrie 
ben waren; daneben ſtand ein Diener, welcher mit eine 
Stabe willkürlich herumtappen und bald dieſen, bald jenen 
Buchſtaben berühren mußte, bis er zufaͤllig den traf, we 
chen Eiſenbeck im Sinne hatte. Jetzt nickte dieſer mit de 1 
Kopfe, worauf der Diener den gefundenen Buchſtaben 3 
Papier bringen und hernach auf dieſelbe mühfelige 
einen andern Buchſtaben ſuchen mußte, bis endlich 
Sylbe, ein Wort, ein Vers, zum Vorſchein kam. 
. Die iſraelitiſche Gemeinde zu Buchau im König‘ 
reich MWürtemberg hat am 30. Auguſt d. J. ihre alt 
Synagoge unter Beobachtung erhebender Abſchiedsgebraͤuch⸗ 
verlaſſen, und die neue gleich feſtlich und erbaulich bezogen, 
Stadtrath und Buͤrgerausſchuß machten der Gemeinde 7 
freundliche Exbieten, es ſolle, zur Verherrlichung der 7 
weihungsfeftivitit, das Bürgermilitair ausrücken; der iſtaß, 
litiſche Kirchenvorſtand nahm die wohlwollende Offerte dan 
bar an, und ſo geſchah das Ungewoͤhnliche und nicht, urn 
Schweigen zu Uebergehende: die Zuziehung chriſtlicher m 
bürger bei dem rein⸗kirchlichen Akte einer zur moſaiſch 
Lehre ſich bekennenden Gemeinde. Gewiß! es lautet e 
plariſch und für Unduldſame aller Confeſſionen beſch men, 
was in dem Programm zur Buchauer Synagogen Ei, 
hungsfeier zu leſen iſt: „Freitag früh 5 Uhr wird die ©, 
veille geſchlagen, mit Umzug der Blechmuſik durch die Stadl 
das Buͤrgermilitair ſtellt ſich beim Auszuge der erſten Th 
aus der alten Synagoge in Parade auf, begleitet da 3 
Spalier die Thora auf der ganzen Prozeſſion, paradirt Win 
beim Einzuge in die neue Synagoge, zieht unmittelbar dag 
den Trägern der Thora-Rollen in den Tempel ein. 
ſtellt ſich waͤhrend der ganzen Handlung in den 
gaͤngen der Synagoge auf.“ Die beiden Reden des 7 
biners Bloch, die Abſchiedspredigt in der alten und der 
weihungsſermon in der neuen Kirche, ſind im Druck 
nen; man kann ſie Denen empfehlen, die Gefallen finde 
ſchmuckloſen Worten eines von der Würde feiner 
begeiſterten Prieſters, der vom Herzen ſpricht und Jeluſchen 
zen dringt. In der herzlichen Dankſagung der iſraeli 15. 
Gemeinde, erſchienen im Buchauer Wochenblatt vom 
September, wird vornemlich der „Kunſtgeſchmack“ u 


el 


rm 
ſtehers Borgers gerühmt, nach deſſen Angabe der rt 1 
mit einer Uhr und fünf akkordirenden Glocken bronclcl 


auch die Synagoge im Innern durch achtzehn 
Kronleuchter geziert worden iſt. E seit? 

„Wer iſt der aͤlteſte Verteidiger der Pu, e 
Sophocles, in einem Fragmente aus der Eribyle/ 
Solger uͤberſetzt: . 


Wo nicht das Beſte frei heraus zu ſagen uns 
Freiſteht, und fo im Staate ſiegt das Schlechter / 
Da untergraben Fehler allezeit das Wohl, 


Hierzu Sch 


(Schaluppe zum 
Ro. 439. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Theater. 3 


, Den 15. November. 1) der verkehrte Roman. Luſt⸗ 
Dur in 4 Akten, von Grammerſtötter. 2) Froͤhlich. Muſika⸗ 
ſches Quodlibet in 2 Akten, von Schneider. 

Den 17. November. Der Verſchwender. Zauberſpiel 

9 Akten, von F. Raimund. N 
5, Einige Hauptrollen waren neu beſetzt: Jul. v. Flottwell, 
dr. olff, ſprach wieder mit der richtigen Betonung und der 

t auseinanderſetzenden Deutlichkeit, die ich bereits an den jun⸗ 
hate zu großen Hoffnungen berechtigenden Darſteller Lerühmt 
ai Dennoch war die Darftellung ſehr verfehlt. In dem 

f oſen Auftreten wurde nicht der gutmüͤͤthige Leichtſinn her⸗ 
behoben, der die Grundlage von Flottwells Charakter 
dns er mußte flatterhaft, unbedacht, ohne alle Ueberlegung 
die Leben durchfliegend, erſcheinen. In den Liebesſcenen fehlte 
„ Mnere Waͤrme, hier ward Alles zu klar geſprochen, 

ten vermißten das die Zunge uͤbermannende Gefühl, die 

nſchaftlichkeit. Als verarmter Flottwell hob der Dars 
iR die Zerknirſchung, das Gebeugtſein hervor, ließ aber 

5 Weichheit des Weſens, fo wie die gewaltige Erſchuͤt— 

kenns Über Valentins Brapheit ſehr in den Hintergrund 

ute — Herr Wolff duͤrfte daher ſicher für ruhige Cha⸗ 

und ſchilderungen, für Darſtellung von Eigenthuͤmlichkeiten, 

ag zkomiſcher, auch für Intriguants, ſich mehr eignen, 
für Liebhaber, am wenigſten für ſchwaͤrmeriſche. 

dar Or. Töppe, als Kammerdiener Wolf, war noch gar nichts; 

um Toppe iſt dergleichen Rollen, die durch langes Stu⸗ 

Aug, eſchaffen werden wollen, nicht gewachſen, ſo groß er 
lune. Ich wuͤnſchte laͤngſt, Herrn Töppe, der mir in 

unden Rollen nicht ohne Talent erſchien, in einer bedeu⸗ 
dice auftreten zu ſehen; aber dieſes Mal erkannte ich 

fen, einmal das Beſtreben, die eifrige Luſt, Etwas zu lei⸗ 

f M amit er zu Höherem avancire; Herr Toͤppe ſprach 
leich 0 leife, daß man das Meiſte gar nicht verſtand, ob⸗ 
r doch ſonſt ein ſehr ſtarkes Organ hat. 

ty Der Bettler iſt für die Gemüͤthlichkeit des Herrn 

ö de nge ganz angemeſſen, die Lieder trug er mit 
Her, aber angenehmer und weicher Stimme vor. 

r Meiften unter den neuen Darſtellern befriedigte 

in wür arpff (Chevalier Dumont), in einigen Momenten 

A che ich den Natur-Narren ſuͤßlicher, phantaſtiſcher, 

altes den mehr aufgelöft zu hören. Mad. Ma yer war 
Weib gut. 


Dampföoet 


Sm 19. November 1839. 


—— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. ; 


Die Anzuͤge der Bedienten des Verſchwenders ſahen 
wie unſaubere Pasquille auf die Leidenſchaft ihres Gebie— 
ters aus. 

Julius Sincerus. 
1 


D 
Kajütenfracht. 


— Am 17. November Vormittags wurde Hr. Prediger 
Heppner, bisher bei heiligen Leichnam, in gleicher Wuͤrde 
an der Johanniskirche inſtallirt. So wie die Kirche zu 
Heiligen Leichnam am vorletzten Sonntage, da Hr. Heppner 
die Abſchiedsrede hielt, uͤberfüllt. war, ſo war es am letzt⸗ 
verfloſſenen die Johannis-Kirche. Zum Schluß der kirchli⸗ 
chen Feier wurde unter der Direction des jetzt an der Kirche 
angeſtellten Organiſten und Muſikdirektors Hrn. Grenzin 
der 110. Pſalm, Compoſition von And. Romberg, nur der 
letzte Satz, „das Heilig“ war die Compoſition des Hrn. Gren⸗ 
zin, unter Mitwirkung des hieſigen Geſangvereins und Orche⸗ 
ſters, aufgeführt. — Herr Gren zin, dem ein ehren voller Ruf 
vorangegangen, hat denſelben durchweg bewaͤhrt, wenn gleich 
eine Aengſtlichkeit nicht zu verkennen war; doch ſo geht es 
jedem Direktor, der als Fremdling die Kraͤfte der Mitwir⸗ 
kenden nach einer Probe nicht zu wuͤrdigen vermag. Die 
Ausführung ging indeſſen durchweg hoͤchſt praͤcis und gerun⸗ 
det, und Dank muͤſſen wir auch dem Organiſten Herrn 
Marcull zollen, daß er die Orgelbegleitung uͤbernommen 
hatte, und wenn dieſe beiden Maͤnner, mit Hintanſetzung 
jedes Egoismus, kuͤnftig Hand in Hand gehen, ſo werden 
ſie zur Erhebung der Geiſter und Herzen beitragen. 8. 

— Herr Grenzin, der noch Verpflichtungen für fein 
Amt in Marienwerder hat, mußte bereits geſtern wieder 
dorthin abreiſen, und erſuchte daher die Redaktion d. Bl. 
Folgendes von ihm öffentlich mitzutheilen: „Die beſchraͤnkte 
Zeit meines dermaligen Aufenthaltes in Danzig geſtattet es 
mir nicht, den hochgeehrten Herren, durch deren guͤtige und 
treffliche Mitwirkung die Aufführung der Feſtmuſik am letz⸗ 
ten Sonntage in der hieſigen St. Johanniskirche moͤglich 
geworden iſt, ſchon jetzt per ſoͤnlich den ſchuldigen Dank 
abzuſtatten. Dieſerhalb auf freundliche und wohlwollende 
Nachſicht rechnend, erlaube ich mir, die Erfüllung die⸗ 
ſer angenehmen Pflicht auf den Zeitpunkt zu verſchieben, 
da ich durchaus mich zu Danzigs Bewohnern werde zählen 
dürfen.” Dieſer Zeitpunkt wird zu Neujahr 1840 eine 
treffen. 
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— Was waͤlzt ſich dort ſo ſtolz einher? Welch Unge⸗ 
thum zieht durch die Straße ? So und auch anders fragten 
am 18. November Viele, die uͤber die Breitgaſſe gingen. 
Sie ſahen ein wohl einige zwanzig Ellen langes, ſchwarzes 
Ungethuͤm, mit dickem Rumpfe und zehn plumpen, kleinen 
Füßen, die auf zwei lange und dicke Moͤrſer⸗Roͤhre 
traten, ſich langſam, wie der Groß⸗Mogul, oder ein bornir⸗ 
tes Rentier, (jenes Ungethuͤm war kein bornirtes Renn⸗ 
thier, denn es bewegte ſich in einer unberechenbaren Lang⸗ 
ſamkeit) deſſen Bedeutung nur in feinen plumpen Geldfäden 
liegt, und gemächlich fortziehen laſſen. Achtzehn Pferde 
ſchwitzten und konnten es nur linienweiſe von der Stelle 
ruͤcken. Waͤren die Naturforſcher noch in Pyrmont oder 
in Piſa zuſammen, welche letztern ſich fo hochherzig und 
freiſinnig benahmen, daß vor Staunen ſich der ſchiefe Thurm 
in Piſa kerzengerade in die Hoͤhe richtete, und laͤſen fie | 
dies, ſie wuͤrden ſich ſtaunend anſehen, und vergebens in 
ihrem Gehirnkaſten nach einem ſolchen Thiere nachſuchen. 
Ich würde ihnen auch gar nicht wünſchen, daß fie ein ſolches | 
darin faͤnden, denn 200 Etr. ſchwer wuͤrde es dann auf ihrem 
Kopfe laſten. So bramabaſirend und fuͤrchterlich das Ko⸗ 
loß aber auch ausſah, ſo wird man doch in ſeinem Innern 
keine Gier, keine Galle finden, nur Zucker fließt in ſeinen 
Adern, und ſeine Furchtbarkeit wird dadurch gedaͤmpft, daß 
ſie nur Dampf iſt. Denn um endlich aus dem raͤthſelhaf⸗ 
ten Tone herauszugehen, das Unthier war — ein Dampf⸗ 
keſſel für die Zuckerſiederei des Herrn Abegg. —. 

— Das hannoͤverſche Schiff, welches im Juli hier con⸗ 
fiscirt wurde, weil der Führer, aus Unkunde des Geſetzes, 
Strandfahrt trieb, iſt durch die Gnade Sr. Majeſtaͤt des 
Königs mit allen Frachtgütern dem Beſitzer wiedergegeben 
worden. 

— Mittwoch, den 20. November, findet das zweite 
Abonnements » Quartett des Herrn Braun im Hotel de 
St. Petersburg ſtatt. Es kommen zur Auffuͤhrung: 

1) Quartett von J. Haydn c dur. 2) Qiüartett von 
Mozart, d moll. 3) Quartett von L. v. Beethoven, f dur. 

— Der Glaube an das Einwirken des Teufels auf den 
Menſchen ſpukt nicht allein in den Köpfen der Schwaͤchlinge 
an Geift, ſondern auch gelehrte Männer, wie z. B. Herr 
Dr. Kerner, haben ihn in ihren Schriften beifaͤllig auf⸗ 
genommen. Kerners Schrift vom Beſeſſenſein hat ſchon Man⸗ 
chem das Gehirn verkehrt, und mit dem widrigſten Aber⸗ 
glauben erfüllt. Mögen dieſe ſich das Werk „der Som⸗ 
nambulismus“, verfaßt von Profeſſor Fiſcher, zu Baſel, 
anſchaffen, in demſelben werden ſie Aufſchluß erhalten, 
was es fuͤr eine Bewandtniß mit der magnetiſchen Krankheit 
hat, die der Unverftändige, mit dem Titel des Beſeſſen⸗ 
ſeins vom Teufel zu ſtempeln beliebt. So viel iſt ausge⸗ 
macht, daß diefer krampfhafte magnetifche Zuſtand nur durch 
Anwendung beruhigender Mittel, und nicht durch Gebetfor⸗ 
meln oder durch Anwendung der durch die Gebräuche der 
Kirche geweihten Gegenſtaͤnde, geheilt werde. In der Um⸗ 
gegend unſerer Stadt, beſonders auf der Hoͤhe, herrſcht unter 
der niedern Menſchenklaſſe immer noch der Glaube an die 
Macht des böfen Geiſtes und die Zauberkunſt böfer Men⸗ 


ſchen. Man ſucht dieſe Maͤchte 
Kerzen, durch Aufhängen des Beifußkrautes in den Stuben, 
und durch die von frommen Menſchen an die Haus s und 
Stallthuͤren geſchriebenen Anfangsbuchſtaben der Namen 
der heil. drei Könige zu bekaͤmpfen. Beſonders wird leb 
teres in den letzten Tagen eines Jahres in Anwendung ge“ 
bracht. Allein hoffentlich werden die Diener der chriſtlichen 
Religion, wie auch die Schullehrer, die Abstellung dies 
frommſcheinenden, aber oft, was die Hexerei anbetrifft, fe 
gefährlichen Aberglaubens kraͤftigſt bewirken. Denn N 
immer ſind alte Matronen, welche an Augenentzündungen 
leiden, ein Gegenſtand der Furcht und ſtehen im Verda 
durch ihr boͤſes Auge Menſchen und Vieh in kranken 
ſtand verſetzen zu konnen. Unſere für die beffere Erziehu 
der Jugend ſo beſorgte Regierung hat auch den ch i 
kleinerer Staͤdte Inſtrumente fuͤr die Erperimentol⸗Phoſf N 
wohlthätigſt zukommen laſſen, um die Zöglinge meht u 
mehr mit den Kräften der Natur bekannt zu machen. um 
wenn ſich nur erſt dieſe Kenntniß bis in die Mittel 4 
verbreitet: ſo wird auch der Reſt dieſes aus dem Mitteln 
ter herſtammenden Aberglaubens ſich in das Reich der 
ſterniß flüchten wuͤſſen. 


\ 
Stückgut 
Friedrich der Große hat in der jetzt ta 
findenden Ziehung der koͤnigl. Preuß. Lotte, 
6000 Thaler gewonnen! — Es iſt wahr, 0 %% 
wahrſcheinlich es klingt. Das Comité zur Errichtung ih 


der Finſterniß durch geweiht 


Statue bieſes großen Koͤnigs in Breslau hat, nan 
für dieſe ein Loos geſpielt, auf welches die bal 
Summe ſiel. 5 


Die Teufelsliteratur - 
Eine bibliographiſche Zuſammenſtellung, von Ladislaus 
(Beſchluß). 


Die neuere Philoſophie hat ſich mit der aba 
Teufel nicht wenig abgehärmt. Kant nimmt 1 | 
Schelling ein abfolut Boͤſes an; die Rationalifte Leb, | 
pfen maͤchtig dagegen und ſuchen zu beweiſen, da off 
felslehre aus dem Chriſtenthume ſowohl aller 1 
Bedeutſamkeit, als auch aller Afthetifchen Würde die 
ja ſogar der heiligen Kunſt veruͤbeln ſie 
des Satans in ſymboliſcher Darſtellung (als < i 
Drache) bedient, um das böfe Princip zu leibliche 
ung zu bringen. es 
* Nicht 1 merkwürdig, als das weil de 
philoſophiſche Gezänk uͤber dieſen Gegenſtand ad ers in 
die der Teufel von jeher in der Literatur; = igen? 
Poeſie geſpielt hat und noch fpielt, woraus ein ane 
felsliteratur hervorgegangen iſt, die geſammelt, er 
bedeutende Teufelsbibliothek bilden muß. Daß 
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Über vor Allen das Recht hat, ſich der Allegorie Satans 
zur Veranſchaulichung des Boͤſen zu bedienen, iſt eben fo 
erlaubt, als aͤſthetiſch zweckmaͤßig, beſonders wenn er die 
dee in höherem Sinne, nach der die Sinnlichkeit des Men⸗ 
chen das eigentliche Boͤſe iſt, das durch ſtrenge Wachſam⸗ 
eit und redliches Streben nidergekoͤmpft werden kann und 
bol, auffaßt und daraus beweiſt, daß Chriſtus die Macht 
des Teufels in allen wahren Chriſten für immer und wahr: 
baftig zerſtört und gebrochen hat, in dieſem Sinne mag 
auch das Kreuz als das wuͤrdigſte Symbol der Waffen ges 
gen ihn erſcheinen. — Die Fauſtſage, von Leſſing, 
öthe, Klinger, Klingem ann und Lenau bearbeitet 

h d von Vielen commentirt, gleich einer deutſchen Sphynx, 
RE nicht das Diaboliſche ſelbſt, ſondern eine diaboliſche Spe⸗ 


ellen, gehört daher nur zum Theil in die Teufelsliteratur. 
aden und anthropomorphiſtiſch ward der Teufel 


fa Milton (the loste Paradise) und Klopſtock (Meſ⸗ 
e) perſoniſicirt, und als ein Weſen, das gefallen iſt, die 
Spur ehemaliger Würde an ſich traͤgt, aber vor dem Hei⸗ 
gen erzittert, und durch Neid und innere kraftloſe Bosheit 
zehrt und verzerrt wird. E. Damervai war unter 
* Franzoſen der Erſte, welcher in feinem Le livre de 
Ablerie (Paris 1508) verſchiedene Teufelsfabeln zuſam⸗ 
enſtellte; in Spanien trat zuerſt L. Velez de Guevara 
it ſeinem hinkenden Teufel el diabolo coxuelo, novela 
A otro vida, Barzellona 1646) auf, worin der Teufel 
3 ſcherzhafter Beobachter erſcheint. Im Anfange des 18. 
Kun bunderts, wo die Hochachtung vor dem Teufel durch 
Avolität allmälig erſtarb, hatte man viele witzige Teufel 
le Frankreich, fo: Le diable bossu, le diable femme, 
unable circonfis, le diable penda et dependu , le 
* le tendu, le diable d’argent, le diable procureur, 
ujläble babillard, le diable confondu, le diable her- 
dur z am meiſten Gluͤck machte doch von all dieſen werth⸗ 
Pan Scharteken Lesage's: le diable boiteux (4 Bde. 
is 1675— 79), worin Guevara's Idee zum Grunde 
It und als eine Fortſetzung davon iſt das beruͤhmte und 
Ui ſeltene Buch „Teufel Asmodi Hinkebein und ſein 
eier in England“ (2 Bde. Berl. 1794) anzuſehen. 
un Die Deutſchen ſchlugen von der Mitte des 16. Jahr- 
fande bis zum Anfange des 18. einen ganz entgegenge⸗ 
Un. Weg ein, indem fie damals gangbare Fehler und 
gener, auch wohl Unglücksfälle, als unmittelbare Einwirkun⸗ 
ute s Teufels, verſtanden und beſchrieben. Zum Beweiſe 
= laſſen wir hier nach der beſtimmten oder muthmaß⸗ 
en fag die Titel der vorzuͤglichſten Teufels⸗ 
olgen. 
ur 
L A. Hoppenrood: der Hurteufel (1550 ). 
Ex Mueculn 8: der Hoſenteufel, Geantf. a. O. 1556. 


N bes, wider den Saufteufel, Frankfurt a. O. 


k. Schu bart: der Stemann, d. 1. wider den Hausteufel 
8. gen Reimen). Weißenfels 1559 oder 15600. 
CA. Spangenberg: der Jagdteufel, Eisleben 1560. 
- 1501 culus: wider den Fluchteufel, Frankfurt a. O. 
"I Chryfeus: Hofteufel, Frankfurt a, M. 1802. 


— 
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8. A. v. Blankenberg: wider den Junker⸗, Geiz⸗ und 
Wucherteufel, Eisleben 1562. 

9. J. Weſtphal: der Faulteufel, Eisleben 1563. 

10. J. Hocker: wider den Bannteufel, Magdeburg 1564. 

11. P. Glaſer: Geſindteufel, Leipzig 1564. 

12. J. Weſtphal: wider den Hoffahrtsteufel, Eisleben 1564. 

13. U Musculus: wider den Eheteufel, Frankfurt a. O. 1606. 

14. A. Fabricius: der heilige, kluge und gelehrte Teufel, 
Eisleben und Halberſtadt 1567. 

15, Milichius: Schrapteufel, was man den Herrſchaften 
ſchuldig ſei und womit das Volk beſchwert, v. O. (Halle) 

\ 1567. 

16. F. Daul: Zanzteufel, Frankfurt a. M. 1567. 

N. = Mufaus: Melancholiſcher Teufel, Tham (Neumarb) 
572. 

18. A. Lang: Sorgenteufel, Frankfurt a. M. 1573, 

19. C. Obenhin: der Eidteufel, a. O. 1574. 

20. C. Marſtaller: der Pfarr- und Pfruͤndbeſchneideteufel, 
Urfel 1575. 

21. J. Brand muͤhler: der Geizteufel, Baſel 1579. 

22. S. Mufäus: ſpeculativiſcher Teufel, Magdeburg 1579. 

23. J. Strauß: wider Kleider-, Pluder⸗, Pauß⸗ und Krauß⸗ 
teufel, Freiberg 1581. 


24. C. Porta: Lügen und Luͤſterteufel, Eisleben 1581. 


W. Rhodius Secundus: Neithardt oder Neidteufel, Er⸗ 
furt 1582. 

26. Idem: Schmeichler oder Fuchsſchwaͤnzteufel, Erfurt 1582. 

27. A. Pape: Bettel⸗ und Gartenteufel, Magdeburg 1586. 

28. A. Mengering: Kriegsbelial, der Soldatenteufel, Alten⸗ 
burg 1641. 

29. Curandor: Schoriſtenteufel, Jena 1661. 

30. Veri dor v. Stackdorn, Barbatos oder Teufel der Uns 
einigkeit, Leipzig 1664. 

31. Ammersbach: Teutſcher Vielfraß, des Teufels Leibpferd, 
Jena 1664. 

32. J. L. Hartmann: Saufteufel, Nuͤrnberg 1672. 

33. H. Luberti. Faſtnachtsteufel, Luͤbeck 1673. 

34. E. Schildo: Spietteufel, Frankfurt a. M. 1878. d 

35. J. L. Hartmann: Läfterteufels Natur, Cenſur und Eur, 
Rotenburg 1679. 8 

36. J. G. Zeidler: neuer Prieſterteufel, d. i. ein Sendſchrei⸗ 
ben vom Jammer, Elend, Noth und Qual derer armen 
Pfarrer, (Halle) 1701. 

Geſammelt erſchienen 20 der genannten Schriften in 

37. Theatrum Diabolorum, Frankfurt a. M. 1565. 

Auf eine ſchreckhafte Weiſe ſpukte der Teufel in den 
80er und Mer Jahren des vorigen Jahrhunderts in den 
beliebten Ritter: und Zauberromanen, bis der arme Teu⸗ 
fel beſonders durch Klopſtock und Gothe wieder zu 
Ehren kam, Geiſtreich und meiſt humoriſtiſch ward er be⸗ 
handelt in: 

38. E. Th. W. Hoffmann: Elixire des Teufels (181]). 

39. Fr. Kind: Freiſchuͤt (1820). 

40. W. Hauff: Memoiren des Satans (1822). 

Al, Canitz: Fortſetzung derſelben (Bunzlau 1839). 

42. Fr. Soulié: Memoiren des Teufels (uͤberſetzt v. J. Schoppe, 
Altona 1838). 

43. Th. Gauthier: Eine Thraͤne des Teufels (Paris 1837 
bis 1838). 

Seltſam und phantaſtiſch iſt des Teufels Rolle in 
zwei Schriften von F. Nork (Korn), nämlich: 

44. Zeriels, des infernaliſchen Schauſpieldirectors, Reiſen auf 
die Oberwelt, und 
45. n oder die Liebe der Teufel, Beides 
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+ Leipzig 


Im Allgemeinen wird in neueſter Zeit das Teufels⸗ 
genre ſelten angebaut, wenn nicht etwa die Myſtiker es 
wieder in's Leben rufen. 


2 > | 


Am Schluſſe dieſer Ueberſicht, die bei all ihrer Man⸗ | Dampfbugſirboot eingebracht wurden, ſie hatten geladen, Gliers, 


gelhaftigkeit doch darthut, daß ſich eine erkleckliche Biblio⸗ 
thek aus der Literatur des Teufels bilden ließe, moͤgen 
noch einige wichtige theologiſche und philoſophiſche Werke 
ftehen, die über den oft genannten Gegenſtand tractiren. 

46. Erhard: Apologie des Teufels, Berlin 1795. 5 

47. Fragmente über den Teufel, Berlin 1792. 8 

48. Der Teufel in ſeiner Ohnmacht, Erlangen 1790. 

49. Meyer: Historia Diaboli, Tübingen 1789. 

50. Simon: Geſchichte des Glaubens an eine Fortdauer der 
Seele, Geſpenſter und Teufel, Heilbronn 1803. 

51. Daub: Judas Iſcharioth, Leipzig 1816 und 1817. 

52. Horſt: Zauberbibliothek, Mainz 1821—1826. 

53. Derſelbe: Daͤmonologie, Mainz 1828. 

54. Erich Haurenski: der Teufel, ein Bibelerklaͤrer?! Als 
tenburg 1834. 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Memel, den 15. November 1839. 

Der diesjährige Herbſt iſt ein ſolcher, wie dle aͤlteſten Leute 

ſich nicht erinnern konnen, einen ähnlichen erlebt zu haben. Am 
Sten October zeigte ſich der erſte Reif in dieſem Herbſte; am 
24. des Morgens fiel leichter Schnee in einzelnen Criſtallen, in 
der Nacht auf den 26. trat der erſte Froſt ein; er betrug 3 Grad 
Reaumur, der ſich in folgender Nacht bis auf 8 Grad ſteigerte. 
In 45 Tagen haben wir 18 Stunden Regen gehabt und der Waſ⸗ 
ſermangel in den hoher gelegenen Ortſchaften unſerer Gegend, fängt 
an, empfindlich zu werden. Als Urheber dieſer merkwuͤrdigen 
Witterung ſehen viele gläubige Memeler den berühmten Verfaſſer 
des eben ſo berühmten Werkes: „Victoria, eine neue Welt“ 
den Herrn v. Brandenburg an, der ſeit den 18. October in un⸗ 
ſern Mauern weilt. Da die meiſten ſeiner Prophezeihungen aus 
dieſem Werklein eingetroffen ſind, ſo ſehen manche mit nächſtem 
den Weinbau in Preußen entgegen. Früher, forgte mancher Fa⸗ 
milienvater mindeſtens doch fuͤr den Holzbedarf, deſſen er ſich fuͤr 
dem Winter bendthigt glaubte; jetzt aber leſen dieſe oben allegir⸗ 
tes Werkchen und rufen jubelnd: Winter, wo ſind deine Schrecken? 
Froſt, wo iſt dein Stachel? Doch aber wird uns noch groͤßere 
Glückſeligkeit bevorſtehen, wenn die Wahrſagergabe des Verfaſ⸗ 
ſers ſich in feinem neuften Werke: „Es werde Licht“ ſo glaͤn⸗ 
zend bewaͤhrt und in Erfüllung geht. Wie konnte aber auch der 
alte Faſelhans Nicolaus Coperuicus in feinem. dummen 
Zeitalter glauben, er hätte ſein Syſtem für die Ewigkeit ge⸗ 
baut?! Nein, nicht jenem finſtern Saeculo, ſondern unſerm er⸗ 
leuchteten Jahrhundert war es vorbehalten, den Geſtirnen und 
allen großen Naturereigniſſen zuzurufen: Das ſei fuͤrder eure Bahn! 
bis hieher und nicht weiter!! — Seit unſerm letzten Handelsbe⸗ 
richte gingen hier 26 Schiffe ein, von denen einige durch das 


— 


beliebigen Größen, 
langer Dauer ſein wird, 
zu beehren. Fuͤr dle Aehnlichkeit garantirt derſelbe. 
W. Uhl, Bildniß⸗ und Genre⸗Maler aus Berlin, 
Frauengaſſe Nr. 897. 


Eine Familie auf dem Lande ſucht fuͤr ihre Kinder 
unter 12 Jahren eine Erzieherin, die nebenbei auch in der 


Häringe J, Dachpfannen 1, die übrigen Ballaſt. Den dale 
verließen 47 Schiffe von denen 26 Holz, 10 Getreide, 1 Rege 
6 Leinſagt, 1 Flachs, 1 Hanf, 1 Oelkuchen und 1 Knochen Rei 
den hatte. Die Waarenpreiſe halten ſich und ſtehen wie wir r 
letzt berichtet, — Das Geſchaͤft in Eichenhoͤlzern aus den ** 
ſchen weſtlichen Provinzen, für die Marine nach Kronſtabt 1 
ſtimmt, iſt für dieſes Jahr beendet; in 18 Schiffsladungen 0 
den von dieſen Hoͤlzern 2601 Stud nach Kronſtadt und un 
St, Petersburg verſandt; der fpäteren Jahreszeit und der bee 
ren Frachten und Aſſecuranz wegen bleiben 412 Stucke von 1 
fen Schiffsbauhoͤlzern hier im Winterlager. Binnen wen 
Tagen verläßt auch der letzte ruſſiſche Beamte, der die Opera PM 
der Verſchiffung leitete, dieſen Ort, um in 8 verjdjigdenen 0 en 
vernements des ſuͤdlichen und weſtlichen Rußland die bh 
Vorkehrungen zu einer groͤßern Operation diefer Art für Bi 
künftige. Jahr zu treffen. — Das Leben im unferer fromm 
Stadt würde hochſt monoton und langweilig erſcheinen, 1 hot 
nicht hie und da Verfündigungen gegen das J. 6. und 7. ie 
Variationen in daſſelbe brächten. Auch Unglüctsfälte verſch 
dener Art tragen zur Abwechſelung bei: geſtern zum Beiſpiel 2 
Jemand den Arm; heute Vormittag Einer ein Bein und Noch 
mittag wurde ein Dritter überfahren, ein Vierter wurde M ad 
nem Unmaͤßigkeitsvereine als Leiche vorgefunden, und Miene 
wußte . von wannen ſie kam und wer fruͤher ſie be nit 
hatte, ja ſogar hat vor wenig Tagen ein an der 7 
ſtationirter Beamter fein Tochterlein, ein Kind von N 
Jahren, in einem Anfall von Jaͤhzorn und Trunkenheit aul 
graßlichſte Weiſe erſchlagen, er ift bereits verhaftet und ſieht 10 
richterlichen Spruch entgegen. — Am 4. d. M. ſtarb, von a 1 
Edlen betrauert, im 61. Lebensjahre, der koͤnigl. Domainen⸗ de 
meifter Hempel. Er war ein zuverläffiger Beamter, zur 
Gatte und Vater und wohlwollender Menſchenfreund. Sele 
it ihm! Am 11. October wurde der in der Dange verungl 
Gensdarm Spach, von deſſen Todesart wir zu feiner Zeit Bei 
abſtatteten, mit allem militairiſchen Pompe begraben; die 
tragende Wittwe deſſelben befand ſich gerade nicht zur Stelle 
um die Leiche mit Anſtand unter die Erde zu bringeu, fe 
die im Kreiſe ſtatienirten 24 Herren Gensdarmen a 15 8 
zuſammen, doch weigerte ſich Einer von ihnen zu dieſer Zahl 
geleitete ihn aber doch als guter Kamerad und Waffendruder 75 
ſtillen, engen Hauſe, weil dieſer letzte Actus mit keiner Gebe 
verknüpft war. — Der junge Mann, deſſen wir in unsere were 
reſpondenz-Nachricht, ſ. Schaluppe Nr. 114, als aus einer ble 
handlung verſchwunden erwaͤhnten und von dem Alles muthm ie 
er habe ſich das Leben ſelbſt verkürzt, iſt durch ein Wunder a, 
der unter die Zahl der Lebenden getreten, jedoch nicht in ; 
wohl aber in Dresden, wo er der edlen Malerkunſt obliegt. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


mit gute. 
Schulkenntniſſen ausgeſtatteter, ſittlich tadelloſer jund ft 
Menſch, der die Dominial⸗Schreiberei und Landwirthſche, 
erlernen will, ſogleich ein Unterkommen. Der Oeconem 
Rendant Linde in Neudoͤrffchen bei Rieſenburg gibt n 
here Auskunft über Beides auf poſtfreie Anfragen. 


Ein junges Maͤdchen von anſtändiger Familie 15 
zu Neujahn eine Stelle als Geſellſchafterin oder Wir 15 
terin in der Stadt oder auf dem Lande. Näheres 
Geiſtſtraße Nr. 759. 


Zeugniſſe legitimirt. Ebendaſelbſt findet auch ein 


